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Ausgabe 2/2023 
 

Angemerkt 
 
Diese Woche habe ich mit Rainer 
Hager telefoniert. Er ist Vorsit-
zender des Vereins Aufwind e. 
V.. Er organisiert seit über zehn 
Jahren Vorträge und Aktionen für 
die hochfränkische Woche der 
seelischen Gesundheit mit inzwi-
schen mehr als 40 Veranstaltun-
gen. Da wir in der nördlichen 
Oberpfalz ein ähnliches Vorha-
ben planen, war ich sehr dank-
bar für all die Tipps und Informa-
tionen, die mir Hager rund um 
diese Wochen der seelischen 
Gesundheit gab. Rainer Hager 
erwähnte noch, dass das BKH 
Wöllershof vor Jahren eine Aus-
stellung zum Thema Kunst und 
Psyche veranstaltet hat. So ist 
hinlänglich bekannt, dass Vincent 
van Gogh sein Leben lang nicht 
nur mit körperlichen, sondern 
auch mit seelischen Krankheiten 
zu kämpfen hatte. Auch der 
norwegische Maler Edvard 
Munch, bekannt durch sein Bild 
„Der Schrei“, litt an Depressionen 
und Ängsten. Bei namhaften 
Komponisten wie Mozart oder 
Mahler werden ebenso psychi-
sche Erkrankungen vermutet. Die 
Auseinandersetzung mit Genies 
und ihrem Wahnsinn wäre auch 
für uns eine Ausstellung wert.  

Sonja Dobmeier 

Filmgespräch-  
Alle wollen geliebt werden 

 
Anlässlich der Woche der seelischen Gesundheit 
zwischen dem 10. und 20 Oktober finden in vie-
len Städten und Gemeinden Veranstaltungen 
statt, die über psychische Krankheiten aufklären, 
Hilfs- und Therapieangebote aufzeigen und zur 
Diskussion anregen sollen, selbst etwas für das 
eigene Wohlbefinden zu tun. In Kooperation mit 
der Katholischen Erwachsenenbildung und der 
Psychosozialen Arbeitsgemeinschaft Nordober-
pfalz organisierte der Sozialpsychiatrische Dienst 
in diesem Jahr ein Filmgespräch im Neue Welt 
Kino in Weiden. 
 
Gezeigt wurde der 2022 erschienene Film „Alle wol-
len geliebt werden“ der Regisseurin Katharina Woll. 
Darin geht es um Ina, einer Psychotherapeutin, die 
seit Monaten unter Dauerdruck steht. Sie hat mit 
ihren Patienten und Patientinnen alle Hände voll zu 
tun. Zudem droht ihre Tochter, zu ihrem Vater zu 
ziehen und ihr Freund Reto möchte mit ihr nach 
Finnland auswandern. Obwohl sie merkt, dass ihr 
Körper dem Stress langsam nicht mehr standhalten 
kann, möchte sie es jedem recht machen. Auf der 
70. Geburtstagsfeier ihrer egozentrischen Mutter 
wird ihr schließlich alles zu viel und sie rastet aus. 
Der Film zeigt sehr subtil, wie die diversen Rollener-
wartungen der Protagonistin mehr abverlangen, als 
sie zu bewältigen vermag. 
 
Der Film lässt das Ende zwar offen, deutet aber an, 
dass Ina beginnt, sich mehr und mehr von ihrem 
bisherigen Leben abzugrenzen.  

Beratungsstelle für seelische Gesundheit 
Weiden – Neustadt/Waldnaab – Tirschenreuth 

                                                                                                             2 

Im Anschluss an den Film standen Marion 
Neumann von der Erziehungsberatungs-
stelle in Tirschenreuth, Michaela Schmu-
cker von der Ehe- und Familienberatung 
in Weiden, Berthold Kellner von der Le-
benshilfe Mitterteich und ich für eine Po-
diumsdiskussion bereit. Das Publikum 
beteiligte sich rege und aktiv an unserem 
Gespräch. So wurde lebhaft über die 
Frage diskutiert, warum es häufig Frauen 
betrifft, die sich sowohl um die Erziehung 
der Kinder, den Haushalt und um die 
Pflege der Eltern kümmern und zusätzlich 
arbeiten gehen. Die Frau ist historisch 
gesehen geübt darin, Bedürfnisse anderer 
vor ihre eigenen zu stellen, sich aber 
gleichzeitig mit Meinungen und Wünschen 
zurückzuhalten. Dieses Rollenbild ver-
schwindet nicht einfach, auch wenn es 
überall Gleichstellungsbeauftragte gibt 
oder einzelne Gesetze angeglichen wer-
den. Berthold Kellner prangerte an, dass 
es immer noch die Frauen sind, die wäh-
rend der Elternzeit zuhause bleiben wol-
len, auch wenn sie besser verdienen 
würden als ihre Männer. Im Publikum 
wurden Stimmen laut, die für mehr Solida-
rität der Frauen untereinander plädierten. 
Viel zu oft würden es die Frauen sein, die 
andere Kolleginnen kritisieren oder frauen-
freundliche Regelungen blockieren wür-
den.  
  
Ina, die Hauptfigur des Films würde man 
im heutigen Fachjargon als People Plea-
serin bezeichnen, die freundlich ist, auch 
wenn ihr zum Heulen zumute ist und die 
alles gibt um eine gute Mutter, Tochter 
oder Lebenspartnerin zu sein. People 
Pleaser fühlen sich häufig für die Gefühle 
anderer verantwortlich, geben schnell 
nach und äußern kaum Kritik. Aus dem 
Publikum kam daher ein klarer Appell an 
Frauen, sich zu trauen, auch einmal Nein 
zu sagen, so wie es viele Männer ohne 
Weiteres tun.  

 
Wendepunkt des Films ist die Geburts-
tagsfeier der Mutter, auf der Ina nach 
zahlreichen, grenzüberschreitenden Situa-
tionen ausrastet. Nachdem sie alleine im 
Regen nach Hause geht und erst am 
frühen Morgen nach Hause kommt, sperrt 
sie ihrem Lebensgefährten die Tür vor der 
Nase zu. Obwohl dieser sie bittet, die Tür 
wieder aufzusperren, lässt sie sich nicht 
umstimmen. Die Tür bleibt zu. Für Marion 
Neumann eine Schlüsselszene des Films. 
 
Der Film lässt offen, ob Ina mit ihrem 
Lebensgefährten nach Finnland geht oder 
ob sie einen Kompromiss aushandeln 
kann. Michaela Schmucker ist sich nicht 
sicher, ob Kompromisse immer eine gute 
Lösung für verschiedene Wünsche sind. 
Kompromisse bedeuten für sie, dass 
diese Art von Lösung für keinen der Part-
ner befriedigend ist.  
 
Das Publikum ist sich indessen einig 
darüber, dass durch die Ruhe und Ent-
spanntheit, die am Ende des Films 
herrscht, die Protagonistin zuversichtlich 
in die Zukunft blickt. Auch ich kann nach 
diesem gelungenen Abend zuversichtlich 
auf ein nächstes Filmgespräch blicken. 
 

Sonja Dobmeier 
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Wir über uns 
 
In dieser Rubrik stellen wir Ihnen in jeder 
Ausgabe eine/n Mitarbeiter/in des SpDis 
vor. 

 
 
Heute: 
Angela Frank 
 
Alter:  
51 Jahre 
 
 
 
 
 

Tätigkeit: 
Sozialpädagogin in der Beratungsstelle für 
seelische Gesundheit Weiden – Neustadt 
a. d. Waldnaab – Tirschenreuth an der 
Außenstelle Tirschenreuth mit Außen-
sprechtag in Kemnath 
 
Beruf/Ausbildung: 
Bis 1997 Sozialpädagogik-Studium an der 
Fachhochschule in Regensburg, danach 
als Dipl. Sozialpädagogin tätig, davon 13 
Jahre beim Sozialpsychiatrischen Dienst 
Weiden, später in der Sozialverwaltung in 
Regensburg und als Betreuerin. Zwi-
schendurch gab es in den letzten Jahren 
auch immer wieder Zeiten ohne Erwerbs-
tätigkeit, in denen ich vor allem ehrenamt-
lich und im eigenen Garten beschäftigt 
war. 
 
Seit wann bist Du im SpDi tätig? 
Seit 01.07.2023 halbtags 
 
Was gefällt Dir an Deiner Arbeit beson-
ders? 
Jeder Mensch hat ganz unterschiedliche 
Fähigkeiten und Stärken, zu denen er 
oder sie manchmal keinen Zugang mehr 
hat. Menschen auf dem Weg zu begleiten, 

diese wieder zu entdecken und Wege aus 
schwierigen Situationen zu finden, ist eine 
spannende Aufgabe. Und von jedem 
Menschen kann man auch selbst immer 
wieder etwas lernen. 
 
Wodurch entspannst Du am besten von 
der Arbeit? 
Ich bin gern in der Natur, im eigenen 
Garten oder bei Spaziergängen. Auch 
durch ehrenamtliches Engagement, zum 
Beispiel im Naturschutz und beim Fairen 
Handel habe ich Ausgleich. 
 
Welches Buch hast Du zuletzt gelesen? 
 „Wir haben genug - Warum das gute 
Leben jenseits von Konsumismus, 
Wachstumswahn und Überfluss liegt“, 
geschrieben von Tobias Ruff, Bernhard 
Suttner und Agnes Becker 
 
Hast Du ein Lebensmotto? Wenn ja, 
welches? 
Humor, Großzügigkeit und Gottvertrauen 
sind die besten Begleiter durch den Alltag. 
 
Wenn Du einen Wunsch frei hättest, was 
würdest Du Dir wünschen? 
Ich würde mir wünschen, dass die 
Menschheit es schafft, Hungersnöte, 
Kriege und Naturzerstörung zu beenden. 
 

Andrea Schiffl 
 

 

Was ist Achtsamkeit? 
 
Achtsamkeit heißt, im Hier und Jetzt zu 
sein. Mit seinen Gedanken und Gefühlen, 
mit allen Sinnen. Und dadurch bewusster 
zu leben. Das bedeutet: Die Gedanken 
drehen sich nicht darum, was Sie später 
vorhaben oder was gestern passiert ist. 
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Buchvorstellung 
 
Imagination als heilsame Kraft - 
Die Vorstellung des nachfolgenden 
Buches „Imagination als heilsame 
Kraft“ von Luise Reddemann gibt einen 
Einblick in posttraumatische Erkran-
kungen sowie deren Behandlungsmög-
lichkeiten. 
 
Personen, die traumatische Ereignisse 
erlebt haben, leiden in der Folge häufig an 
posttraumatischen Symptomen. Typische 
Merkmale sind u.a. das wiederholte Erle-
ben des Traumas in sich aufdrängenden 
Erinnerungen wie zum Beispiel in soge-
nannten Flashbacks, Übererregung, emo-
tionale Taubheit, Anhedonie und Teil-
nahmslosigkeit.   
 
Luise Reddemann gehört zu den führen-
den Expert/innen auf dem Gebiet der 
Traumatherapie. Bereits seit 1985 hat sie 
als Klinikleiterin des Ev. Johannes-
Krankenhauses in Bielefeld mit ihrem 
Team die Behandlung traumatisierter 
Patient/innen maßgeblich geprägt.  
 
So beschreibt die Autorin, dass viele der 
betroffenen Personen über Selbsthei-

lungskräfte verfü-
gen, die es zu 
unterstützen und 
zu entfalten gilt. 
Unter Selbsthei-
lungskräften ver-
steht man indivi-
duelle Bewälti-
gungsmechanis-
men, die geholfen 
haben das Aus-
maß des Belas-
tungsniveaus des 
Traumas zu lin-

dern. Aus dieser Erfahrung wurden viele 
an die jeweiligen Bedürfnisse von trauma-

tisierten Personen angepasste Imagina-
tionsübungen entwickelt. 
 
Diese Imaginationsübungen sollen Be-
troffenen helfen stabiler zu werden sowie 
zu lernen, sich selber trösten zu können: 
Eine bekannte Imaginationsübung bein-
haltet beispielsweise die Vorstellung eines 
Ortes, der in Verbindung mit Geborgen-
heit und Sicherheit steht (der innere siche-
re Ort). Eine weitere Imagination bezieht 
sich auf die Vorstellung eines Tresors in 
einer bestimmten Umgebung. Dort kön-
nen traumatische Erinnerungen imaginativ 
abgelegt werden. Dies helfe, sich von 
bestimmten Schreckensbildern distanzie-
ren zu können (Tresorübung). So geht die 
Autorin auf vielfältige imaginative Vorstel-
lungen ein, die das emotionale Erleben 
der traumatisierten Person beeinflussen 
können. Erst wenn innere Stabilität (sich 
selber regulieren können), äußere Stabili-
tät (kein Täterkontakt) sowie Stabilität in 
der Therapiebeziehung gewonnen wurde, 
folgt die Phase der Konfrontation mit dem 
Trauma (dem Schrecken begegnen) und 
die Integration (die eigene Geschichte 
annehmen und integrieren).  
 
Frau Reddemann schreibt in ihrem Buch 
auch in Dialogform über Therapeut-
Patienten-Gespräche um dem Leser ein-
en Einblick in den Aufbau der Übungen zu 
geben. Sie ergänzt die Imaginationsübun-
gen mit körperorientierten Verfahren und 
Methoden aus der Kunsttherapie.  
 
Das Buch richtet sich an Personen, die 
mit traumatisierten Menschen arbeiten 
sowie an Laien und Betroffene. Das Team 
der Beratungsstelle für seelische Gesund-
heit wünscht viel Spaß beim Lesen und 
möglicherweise die ein oder andere Er-
kenntnis während der Lektüre �. 
 

Felix Buchner 
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Nachgefragt: 
 

 
 
Interview mit 
Rosemarie 
Schopper, 
Dipl.-
Sozialpädago-
gin,  
Bezirksklinikum 
Wöllershof 
 
 

1. Was sind Ihre wesentlichen Aufga-
ben als Dipl.-Sozialpädagogin an der 
Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik 
und Psychotherapie am Bezirksklini-
kum Wöllershof? 
Seit 40 Jahren arbeite ich in der Klinik. 
Anfangs im Suchtbereich, die meiste Zeit 
jedoch betreue ich Patient/innen, die an 
einer Psychose erkrankt sind. Hier eine 
sicher nicht vollständige Auflistung meiner 
Aufgaben: Psychosoziale Beratung, An-
gehörigengespräche, Entlassvorbereitung, 
Nachsorge, Zusammenarbeit im interdis-
ziplinären Team, Teilnahme an Fallkonfe-
renzen, sozialadministrative Arbeiten, wie 
z. B. Beantragung von Grundsicherung, 
Schwerbehinderung, medizinischer Reha-
bilitation.  
Gerne werde ich etwas konkreter. Bei der 
Nachsorgeplanung stellt sich nicht selten 
die Frage, ob eigenständiges Wohnen 
und Leben noch möglich sind. Dann gilt 
es Unterstützung im Alltag oder eine 
geeignete Wohnform zu finden. Reicht 
Ambulant unterstütztes Wohnen oder 
sollte es eine TWG=Therapeutische 
Wohngemeinschaft oder ein Wohnheim 
für psychisch Kranke sein? 
 
2. Wie lange arbeiten Sie schon mit der 
Beratungsstelle für seelische Gesund-
heit (SpDi) zusammen? 

Meine ersten Kontakte hatte ich während 
meiner praktischen Studiensemester, die 
ich übrigens hier im Bezirksklinikum leiste-
te. Ich war damals beeindruckt von Be-
gegnung mit dem Klienten/der Klientin auf 
Augenhöhe. 
 
3. Worin besteht Ihre Zusammenarbeit 
mit dem SpDi? 
Regelmäßig erhalten wir Flyer mit den 
aktuellen Gruppen- und Freizeitangebo-
ten. Diese finden sich in den Infoständern 
für unsere Patient/innen. Im persönlichen 
Beratungsgespräch informiere ich über 
den SpDi und lade zu der jeden ersten 
Donnerstag im Monat stattfindenden 
Sprechstunde des SpDis ein. Hier ein 
großer Dank an Jörg Pöschl, der Monat 
für Monat unseren Patient/innen Rede 
und Antwort steht. Auch Angehörigen 
wird der SpDi empfohlen.  
Anfang September fand auf Initiative von 
Sonja Dobmeier ein Treffen der Mitarbei-
ter/innen des SpDis mit dem Team des 
Sozialdienstes statt. Dieser kollegiale 
Austausch ist sehr wichtig und auf Wie-
derholung angelegt. 
 

Kontakt: 

Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik 

und Psychotherapie am Bezirksklinikum 

Wöllershof  

Wöllershof 1, 92721 Störnstein 

Fon +49 (0) 9602/78-0   

Fax +49 (0) 9602/78-7450   

klinik-psy-woe@medbo.de 

 

 
4. Was schätzen Sie an Ihrer Arbeit? 
Ich sehe nicht nur den kranken Menschen 
vor mir, sondern seine Lebenswelt, seine 
Ziele, seine Enttäuschungen, seine Gren-
zen, seine Hoffnungen. Es ist eine so 
abwechslungsreiche Arbeit, die mich 
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sicher als Mensch sehr geprägt hat. Na-
türlich schultere ich nicht alles alleine und 
schätze die Arbeit mit dem multiprofessi-
onellen Team hier in der Klinik.  
Ich komme mit sehr vielen unterschiedli-
chen Leuten in Kontakt. Fachdienste der 
Heime, Betreuer, Angehörige, Vertreter 
von Behörden und Kostenträgern. 
 
5. Haben Sie Wünsche und Visionen, 
wie die sozialpsychiatrische Versor-
gungslandschaft in unserer Region in 
Zukunft aussehen soll? 
Ambulante Versorgungsangebote sind auf 
einem guten Weg, jedoch fehlen für unse-
re chronisch Kranken Heimplätze, wie 
beispielsweise für pflegebedürftige psy-
chisch Kranke. Es fehlen auch bezahlbare 
Wohnungen. Ich bin für eine gemeindena-
he psychiatrische Versorgung mit unter-
schiedlichen Angeboten, von nieder-
schwellig bis hin zu beschützenden Hei-
men. 
 
6. Wo sehen Sie zukünftige Arbeits-
schwerpunkte des SpDis? 
Ich finde der SpDi ist gut aufgestellt. Er 
nimmt sich junger Erwachsener, als auch 
psychisch kranker alter Menschen und 
ihrer Angehörigen an. In den Freizeitange-
boten können sich Menschen begegnen, 
austauschen und vielleicht Freunde fin-
den. Thematische Gruppenangebote und 
Selbsthilfegruppen kommen dazu. Die 
heutigen Arbeitsschwerpunkte sind mei-
nes Erachtens auch die zukünftigen. 
 
7. Was wäre, wenn es den SpDi nicht 
gäbe? 
Zweifellos ist der SpDi aus der psychiatri-
schen Versorgungslandschaft nicht mehr 
wegzudenken. Denn wohin sollten sich 
Menschen wenden, die sich beraten und 
informieren lassen wollen, weil sie den 
Schritt zum Arzt oder in die Klinik scheu-
en? Die Klient/innen finden sich dort unter 

Gleichgesinnten, brauchen sich nicht 
lange erklären. 
 

Das Interview führte Felix Buchner 
 
 
 
 

Wussten Sie schon 
 
… dass uns im Alltag oft unbewusste 
„Denkfehler“ unterlaufen? 
Übermäßiges Verallgemeinern 
Einzelne Erfahrungen werden für allge-
mein gültig gehalten: 
„Mein letzter Mann hat mich betrogen – 
alle Männer sind Betrüger!“ 
Schwarz-Weiß-Denken 
Es kommt zu undifferenzierten, unbarm-
herzigen Urteilen – Nuancen und Aus-
nahmen werden ausgeblendet: 
„Ich kapiere das ja sowieso nicht, weil ich 
eh doof bin!“ 
Emotionales Argumentieren 
Gedanken, die belastende Gefühle auslö-
sen, werden aufgrund ihrer Intensität oder 
langen Dauer nicht mehr hinterfragt, son-
dern als unumstößliche Fakten gesehen: 
„Es besteht für mich keine Hoffnung, weil 
ich nicht aufhören kann, traurig zu sein!“ 
Die Aussagen „sollen“ und „müssen“ 
Festhalten an starren und unrealistischen 
Regeln, wie man selbst zu sein hat oder 
was von anderen zu erwarten ist: 
„Ich darf nicht NEIN sagen!“ 
Katastrophisieren  
Davon ausgehen, dass die größtmögliche 
Katastrophe eintritt, auch wenn das 
höchst unwahrscheinlich ist: 
„Wenn meine Schwiegermutter zu Besuch 
kommt, werden wir unentwegt streiten 
und eine schreckliche Zeit haben und 
anschließend habe ich wieder tagelang 
Stress mit meinem Mann!“ 
 

Elke Pinkert 
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Aus unserer Spezialitätenecke 
-Tagesfahrt zum Kürbishof Schnell und 
nach Schwabach- 
 
Die Beratungsstelle für seelische Ge-
sundheit Weiden – Neustadt/WN – 
Tirschenreuth lud wieder zur Tages-
fahrt ein. 23 Klient/innen nutzten die 
Gelegenheit, bei diesem kurzweiligen 
und interessanten Ausflug dabei zu 
sein. Und alle freuten sich schon riesig, 
dass es „endlich wieder mit der Caritas 
auf Fahrt geht“. 
 
Am Vormittag besuchten wir den Kürbis-
hof Schnell im fränkischen Dörfchen Kam-
merstein-Neppersreuth. Dieser hat sich 
seit längerem auf die Gewinnung von 
Kürbiskernöl spezialisiert und ist mit seiner 
Kürbiskernölpresse einzigartig in Deutsch-
land. In einer lebendig und anschaulich 
gestalteten Führung erklärte uns Herr 
Schnell alles über die Aussaat, Pflege und 
Ernte der Kürbisse und die verschiedenen 
Verarbeitungsprozesse der Kerne.  

Bild: Dipl.-Sozialpädagoginnen Elke Pinkert und 
Elke Lehner begleiteten die Gruppe  
 
Im geschmackvoll gestalteten Gastraum 
des Kürbishofs konnten wir uns bei einem 
anschließenden gemeinsamen Mittages-
sen überzeugen, wie lecker und ab-
wechslungsreich gesunde Küche sein 
kann. Anschließend hatten alle die Gele-

genheit, im liebevoll gestalteten Hofladen 
mit allen Sinnen in die vielfältige Welt der 
Kürbiskernspezialitäten einzutauchen und 
sich mit einem kleinen Vorrat für Zuhause 
einzudecken. Einen wunderbaren Ab-
schluss bot zudem der Besuch des „Kür-
bishauses“. In einem zauberhaft dekorier-
ten alten Bauernhaus wurden die ver-
schiedenen Kürbissorten erklärt und Re-
zeptideen angeboten. 
 
Nach diesen wirklich tollen umfassenden 
Einblicken ging es am Nachmittag weiter 
zur nahegelegenen Goldschlägerstadt 
Schwabach. In einer sehr informativen 
Führung lernten wir die wichtigsten Se-
henswürdigkeiten der malerischen Stadt 
kennen, erfuhren spannende Details zur 
Stadtgeschichte und konnten uns sogar 
in der kleinen Schauwerkstatt einen Ein-
druck machen, welch mühevolle Arbeit 
hinter der „Goldschlägerei“ steckt. 
 
Um all das Erfahrene gut „verdauen“ zu 
können und die wunderbare Atmosphäre 
der Stadt genießen zu können, blieb nach 
unserer Führung noch Zeit zur freien Ver-
fügung, die die meisten für eine kleine Eis- 
oder Kaffeepause nutzten. Rundum zu-
frieden und voller neuer Eindrücke mach-
ten wir uns danach wieder auf die Heim-
fahrt. 
 

Elke Lehner 
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Lachen ist gesund 
 

Pflegetipps bei Männergrippe 
Sagen Sie Ihrem Mann morgens, mit-
tags und abends, wie tapfer er ist … 

 
Wichtig: Versuchen Sie dabei, nicht zu 

lachen. 
 

 
 
 
Impressum 
Herausgeber: 
 
Beratungsstelle für seelische Gesundheit 
Weiden-Neustadt/Waldnaab-Tirschenreuth 
Bismarckstr. 21 
92637 Weiden 
Tel.: 09 61/38 90 50 
Fax: 09 61/3 89 05 20 
e-mail: info@spdi-weiden.de 
 
 
Beratungsstelle für seelische Gesundheit 
Weiden-Neustadt/Waldnaab-Tirschenreuth 
Ringstr. 55 
95643 Tirschenreuth 
Tel.: 0 96 31/79 89 50 
Fax.:0 96 31/7 98 95 30 
e-mail: info@spdi-tirschenreuth.de 
 
 
 
Sie finden uns auch auf der Webseite des 
Caritasverbandes Weiden-Neustadt/WN:  
www.caritas-weiden.de/  
sozialpsychiatrischer-dienst 
 
 
Erscheinungsweise: 
Halbjährlich, Auflage 150 Stück 
Gestaltung: Andrea Schiffl 
 

Der besondere Tipp 
 
Psyche im Gespräch  
Ziel der Vortragsreihe ist es, einen Über-
blick über Hilfsangebote in der Region zu 
vermitteln, die für Menschen mit psychi-
schen Erkrankungen nützlich sein können. 
 
Das Seminar hat keinen therapeutischen, 
sondern informativen Charakter. Die Teil-
nahme ist kostenfrei. Um vorherige telefo-
nische Anmeldung unter 0961/389050 
wird gebeten. 
 
07.12.:      16.00 – 17.30 Uhr 
Thema:       Wegweiser Psychotherapie 
Gast:           Sabine Frischholz-Fink 
 Psychologin M. Sc., 
 Psychologische Psychothe-

rapeutin in Ausbildung für 
Tiefenpsychologie 

   
Ort:             Beratungsstelle für seelische 
                   Gesundheit, Bismarckstr. 21, 
                   92637 Weiden 
 
Moderation: Felix Buchner,  

Psychologe M. Sc.,  
Psychologischer Psycho-
therapeut (Beratungsstelle für 
seelische Gesundheit) 

 
 
 
 
 
Unsere Angebote sind kostenfrei, mit 
einer Spende können Sie aber gerne 
unsere Arbeit unterstützen. 
 
Beratungsstelle für seelische Gesundheit 
LIGA Bank, Regensburg 
IBAN:  DE28 7509 0300 0201 1985 72 
BIC:    GENODEF1M05 

 


